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Facharztversorgung

116117 führt bald zum Doc
Die Notfallambulanzen von Bagatellfällen zu entlasten 
ist eine der Intentionen des neuen Terminservice- und 
Versorgungsgesetzes (TSVG), das sich auf der Zielgera-
den befindet und bald vom Bundestag verabschiedet 
werden wird. Das Gesetz soll darüber hinaus die Digita-
lisierung im Gesundheitswesen vorantreiben: Die elek-
tronische Patientenakte soll ab 2021 allen Patienten zur 
Verfügung stehen und mobilen Zugriff auf teils sehr 
sensible Patientendaten ermöglichen. Aus Sicht des dbb 
kann das bei kurzfristigen Behandlungen durch neue 
Ärzte hilfreich sein. Allerdings muss zwischen zusätzli-
chem Nutzen und den Risiken der zentralen Datenspei-
cherung genau abgewogen werden. Vor allem sollte die 
Digitalisierung im Gesundheitsbereich keine neuen Bar-
rieren für ältere Menschen aufbauen, die sich mit elek-
tronischen Medien manchmal schwerer tun als jüngere. 
Positiv ist, dass die neuen Regelungen den Zugang zu 
Haus- und Fachärzten erleichtern sollen. Allerdings 
sind die Terminservicestellen, die künftig unter der bis-
herigen Rufnummer des ärztlichen Bereitschaftsdiens-
tes 116117 bundesweit erreichbar sein werden, derzeit 
noch ziemlich unbekannt. Vermutlich wissen auch 
viele dbb Mitglieder noch nicht, dass sie über diese 
Nummer bald sogar kurzfristig Termine beim Facharzt 
bekommen können.  br
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Wohnen im Alter

Alte Bäume verpflanzt man nicht
Die Mieten in Deutschland explodieren. Wer nicht gerade auf dem platten Land lebt, hat zunehmend 
Probleme, mit einem Durchschnitts einkommen die Miete zu bestreiten, ganz zu schweigen von stei-
genden Energie- und Lebenshaltungskosten. Das wird auch für die ältere Generation zum Problem. 

Von der „Grauen Woh-
nungsnot“ ist sogar schon 
die Rede, denn nicht alle 
Älteren sind in der glück-
lichen Lage, im Alter eine 
abbezahlte Immobilie be-
wohnen zu können. 

Rund 13 Euro Kaltmiete 
pro Quadratmeter kostet 
Wohnen im Durchschnitt 
in den zehn teuersten 
deutschen Großstädten 
mittlerweile – in „norma-
len“ Wohnlagen wohlge-
merkt. Da kommen bei 
einer 59-Quadratmeter-
Wohnung 767 Euro ohne 
Nebenkosten zusammen. 
 
Das ist mehr als die Hälfte 
einer deutschen Durch-
schnittsrente. Nach Abzug 
von Nebenkosten, Strom, 
Wasser und Heizung bleibt 
da zum Leben nicht mehr 
viel übrig. 

Für viele Seniorinnen und 
Senioren mit einer kleine-
ren Rente wird das pro-
blematisch, denn die Mie-
ten steigen stärker als die 
Renten – der Spielraum 
wird immer kleiner. Wenn 
der Lebenspartner verstirbt 
und die gemeinsame Woh-
nung allein genutzt werden 
soll, oder wenn die Woh-
nung ab einem bestimm-
ten Zeitpunkt altersgerecht 
sein muss, wird es zappen-
duster, die Not kann schnell 
existen ziell werden.

Spätestens, wenn die ge-
burtenstarken Jahrgänge 
in Rente gehen, trifft eine 

ganze Generation mit nied-
rigen Renten auf steigende 
Wohnkosten, hat Mathias 
Günther vom Pestel-Insti-
tut in Hannover festge-
stellt. Auch die Prä sidentin 
des Sozialverbandes VdK, 
Verena Bentele, warnte un-
längst, dass derzeit nur 
rund fünf Prozent aller Äl-
teren in altersgerechten 
Wohnungen lebten, wobei 
die Hälfte aller Wohngeld-
bezieher in Deutschland äl-
ter als 65 Jahre sei.

Der Umzug in eine kleinere 
Wohnung ist für die meis-
ten aber keine Lösung. 
Denn wirklich billiger als 
die Wohnung, in der man 
Jahrzehnte gelebt hat, ist 
eine kleinere am selben 
Wohnort in der Regel auch 
nicht. Bleibt der Umzug 
aufs Land, in eine günstige 
Region. Dann aber müssen  
Seniorinnen und Senioren 
nicht nur Abschied vom 
gewohnten sozialen Um-
feld nehmen, sondern 
auch von guten Infrastruk-

turen: Dass zum Beispiel 
die Ärztedichte auf dem 
Land proportional zur 
Plattheit desselben ab-
nimmt, ist kein Geheimnis. 
Rein emotional kommt 
für viele Senioren in Weg-
zug ohnehin kaum infrage. 
Das hat weniger mit Al-
tersstarrsinn zu tun als 
vielmehr mit Bindungen, 
die mit zunehmendem 
Alter wichtiger werden. 
 Alte Bäume verpflanzt 
man nicht. Oder doch?

Zu allererst ist die Politik 
in der Pflicht, sich dieser 
Problematik viel entschlos-
sener anzunehmen als 
bisher. Denn mit der Miet-
preisbremse wird trotz 
Verschärfung mehr oder 
weniger gekonnt an Symp-
tomen herumgedoktort, 
statt die Ursachen des 
Übels zu bekämpfen. Au-
ßerdem betrifft die Miet-
preisexplosion genauso 
junge Familien, die gerade 
beginnen, sich ein Leben 
aufzubauen.

Es ist eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe, alters-
gerechten Wohnraum stär-
ker öffentlich zu fördern. 
Da sind sich Mieterbund, 
VdK und weitere Verbände 
einig. Nur gut, dass es ne-
ben direkter staatlicher 
Förderung auch Vereine 
und Selbsthilfeeinrichtun-
gen und Genossenschaften 
gibt, die sich engagieren. 
Auch sie müssen intensiver 
als bisher mit Mitteln ver-
sorgt werden, um die Prob-
leme meistern zu können.

Von dieser Seite her gibt 
es viele interessante An-
sätze. Förderprojekte et-
wa, die für Seniorinnen 
und Senioren echte Alter-
nativen sein können, denn 
viele von ihnen sind im 
Alter nicht nur knapp bei 
Kasse, sondern auch allein.

Ein freiwilliger Umzug in 
eine geförderte Wohnge-
meinschaft am gleichen 
Ort kann eine Lösung sein, 
die für manchen gleich 
mehrere Fliegen mit einer 
Klappe schlägt. Anderen, 
die aus welchen Gründen 
auch immer, keine alter- 
nativen Wohnformen an-
nehmen wollen oder kön-
nen, muss der Staat offen-
siv den Rücken stärken. 
Schließlich haben diese 
 alten Schultern den Staat 
jahrzehntelang getragen.

Klaus-Dieter Schulze,  
stellvertretender 

 Vorsitzender der dbb 
 bundesseniorenvertretung
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Langzeiturlauber nutzen 
die reiseschwachen Mo-
nate von November bis 
März, in denen viele Rei-
severanstalter stattliche 
Rabatte gewähren. Aller-
dings muss damit gerech-
net werden, dass dort, wo 
im Sommer „der Bär 
steppt“, im Winter wenig 
bis nichts los ist. Das kann 
durchaus gewollt sein. 
Aber wenn nicht nur die 
Strände wie leergefegt 
sind, sondern auch Frei-
zeitangebote entfallen 
oder Restaurants und 
Geschäfte geschlossen 
sind, wird die Winterreise 
schnell zur asketischen 
Erfahrung. Daher sollten 
sich Langzeiturlauber bei 
der Reiseplanung gut dar-
über informieren, wie sich 
die Wintersaison im Ziel-
gebiet konkret gestaltet. 

Umsicht ist auch bei der 
Wahl des Reiselandes gebo-
ten, denn auch auf Mallorca 
kann es im Winter kühl 
werden. Anderenorts än-
dern sich die klimatischen 
Begebenheiten möglicher-
weise über den Urlaubszeit-
raum. Ist eine „Wärmega-
rantie“ gewünscht, bieten 
sich eher weiter entfernte 
Ziele wie Tunesien, die Tür-
kei oder Thailand an. 

Darüber hinaus stellt sich 
natürlich die Frage, ob im 
Hotel oder in einem Ap-
partment, einer Ferien-
wohnung oder gar im ge-
mieteten Haus überwin-
tert werden soll. Während 
einige Reiseanbieter spezi-
ell auf Ältere zugeschnitte-
ne Langzeitangebote im 
Club-Hotel anbieten und 
dabei sogar ein Rahmen-
programm organisieren, 
kann es für Selbstversorger 
günstiger sein, im Ausland 
einfach eine Unterkunft zu 
mieten, um wie zu Hause 
wohnen zu können. 

Preislich braucht es keinen 
Lottogewinn, um sich das 
Überwintern im Süden 
leisten zu können. Bereits 
ab rund 500 bis 600 Euro 
pro Person und Monat gibt 
es Komplettangebote, ab 
etwa 1 000 bis 1 200 Euro 
wird es sogar richtig kom-
fortabel. Wer früh genug 
plant und bucht, kann zu-
dem noch von ordentli-
chen Preisnachlässen pro-
fitieren. Nach Informatio-
nen des Deutschen Reise-
verbandes (DRV) bieten 
einige Veranstalter bei 
Langzeitangeboten spe-
zielle Rabatte für Urlauber 
ab 55 oder 60 Jahren. 
Hotelanlagen auf den 

Balearen, den Kanaren 
oder in der Türkei haben 
sich zum Beispiel auf Se-
nioren eingestellt – mit 
Spiel, Sport, Freizeitver-
gnügen und Gesundheits-
programmen. Letztlich 
bleibt die Preiskategorie 
natürlich eine Frage des 
persönlichen Anspruchs – 
fünf Sterne all inklusive 
sind auch im Winter teurer 
als ein Appartment mit 
Selbstversorgung, aber 
insgesamt viel günstiger 
als in der Hauptsaison.

Darüber hinaus raten 
Reiseexperten dazu, den 
Langzeitaufenthalt auch 
mit Blick auf die Heimat zu 
planen, denn wer sehr lan-
ge weg ist, muss sich be-
sonders gut darum küm-
mern, dass zu Hause alles 
geregelt ist: Kümmert sich 

jemand um die Wohnung 
oder das Haus? Soll die 
Post lagern oder nachge-
sendet werden? Wer ist 
Ansprechpartner im Not-
fall? Welche Kosten laufen 
zu Hause weiter?

Langzeiturlauber sollten 
auch ihre Krankenversiche-
rung dahingehend prüfen, 
was genau sie abdeckt und 
im Fall einer Unterdeckung 
an eine Auslandsreisekran-
kenversicherung denken. 
Die Verfügbarkeit und der 
Standard medizinischer 
Einrichtungen am Reiseziel 
sollte ebenso wenig außer 
Acht gelassen werden wie 
mögliche Einreisebestim-
mungen und die Kosten 
für Impfungen.  br

Langzeiturlaub im Ausland

Adieu Tristesse
Der deutsche Winter kann grimmig sein, lang, dunkel, 
nass und kalt. Manche Senioren tun es da lieber den 
 Zugvögeln gleich und folgen ihnen in wärmere Gefilde. 
Langzeiturlaube von bis zu drei Monaten Dauer erfreuen 
sich bei Älteren wachsender Beliebtheit. Man muss ja 
nicht gleich auswandern, um sonnig über die Winter monate 
zu kommen. Und wer glaubt, das sei nur etwas für die 
„oberen Zehntausend“, irrt, denn der ausgedehnte Ferien- 
spaß muss nicht teuer sein.

 < Info

In der BAGSO-Broschüre „Langzeiturlaub. 
„An alles gedacht?“ 
finden Reiselustige alle 
wichtigen Informatio-
nen und können an-
hand von Checklisten 
abhaken, ob wirklich 
alles berücksichtigt 
wurde:

https://bit.ly/2PjGBb5
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LangzeiturlaubAn alles gedacht?

Tipps und Informationen
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